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194.
Der er .

1904.herunter, man gaffte den König an mit lä¬und doch erschrockenen Mienen, man wich zuemand aber wagie zu sprechen. Der Monarchinn seinen Bealeiter ab, zu erfahren, was esIndessen musierte er mit seiner großen Lorg¬e Umstebenden , und ich glaubte sogar zu meioden Freude, daß auch mich ein besondereraj. der zu erkennen gab, daß er sich meiner er¬denn darin war der große Fritz einzig, daß ersedererkannte, mit dem er einmal gesprochen.iduck kam jetzt lachelnd wieder und wollte nichtSprache heraus: „Sie haben etwas auf Euerangeschlagen.“ Nun ritt der König etwasind sab sich selbst , auf dem Bilde, wic er inäglicher Positur aus einem Fußschemel saßz und,Feemuble zwischen den Beinen, emsig mit derand wablte, wabrend er mit der anderen jedeefallene Bohne auslas. Sobald Friedrich denand erkannte, wehrte er mit der Hand undangt es doch niedriger, daß die Leute sich nichtIs ausrecken mussen!“ Kaum war dies ausen, als ein allgemeiner Jubel ausbrach . ManBild berab und in tausend Stucke, die Jungendie Mutzen , und ein allgemeiner Jubelruf:dem alten Fritz!“ scholl dem langsam abreiten.zig nach.
nach darf die köstliche Szene für Berlin alsgelten. Als unmittelbar nach FriedrichsAnetdotensammler einen abnlichen Vorgangtsdam verlegten, trat dem mit Recht Friedrichentgegen . Von Interesse, meint Koser, warevissen, ob irgendwo ein Exemplar der Karita¬Aten ist. Von großerem Interesse freilich wareu man sich heuzutage in dieser Beziehung dasFriedrichs des Großen zum Muster nehmenPreilich wurde dann mancher strebsame Staatsum sensationelle Majestatsbeleidigungdprozesse

*
Ein Ringertournier in Japan.

apanische Ringkunst steht in hohem Rufe, undinier , bei dem beruhmte „Chamvions austreeine Angelegenheit von großer Wichtigkeit imes japanischen Volkes. Der bekannte englischeendent A. G Hales hat ein solches Gladiato¬in Tokio mit angesehen und entwirft nun da,sehr lebhafte Schilderung in den Daily
Arena war nur ein roher, aus Brettern ge¬Schuppen: Matten dienten als Dachbedeckung.de waren rohe Bänke; aber trotzdem mußtesei Dollars Eintrittsgeld zahlen. Die zweiTribüne in der Mitte war augenscheinlichgedämmter Erde dergestellt . An ihren vierthoben sich vier Pfähle bis zur Decke, und aufme satzen auf prächtigem karmesinroten Kissen
nte, einer gegen jeden Pfahl. Dann kam eineter Mann mit einem Fächer in der Handein Loblied auf die Gladiatoren, die austretenEs waren 2—910 Menschen anwesend . Män,Frauen, alt und jung. Vor dem Aufang deslels ging ich hinter die Bühne. Es warenode Menschen, einige darunter riesig. Sie hat¬slich bronzefarbene Haut, kohlschwarzes Haar,esten, strengen Mund, schwarze, rachsuchtigehohe Backenknochen und Sehnen von Stahl

Aadiatoren sind eine Rasse für sich, und dieTheiten ihres Gewerbes werden vom VaterSohn überiieiert. Außer ihrem Beruf tuns. und da dies seit Generationen so gegangensie körverlich gewaltige Manner wie die Gla¬des alten Rom. Sie sind die großen Fleisch¬wans , denn sie glauben, daß Fleischnahrung
Kann stark, ungestüm und beherzt macht . Der
apfer beginnt seine Laufbahn, noch ebe er ge¬, und der ganze Lebenslauf eines berufs¬Ringers ist dem Volke bekannt
beiden Seiten des Gebäudes marschieren jetztRinger heran. Bis zum Taillenschluß sind* von da hängt eine Schürze fast bis zur ErdeDie Schurzen sind reich in Farbe und Stoffseltsame Muster. Jeder Mann hat um dieerhalb der Schitsenbänder , schneeweiße, wie

zende Seile geschlungen, so dick wie ein
An der Svitze jeder Partei marschierteder ein Schwert trug. Die Farben derei waren blau und bronze, der anderen rorBeide kamen gleichzeitig von entgegen¬Seiten auf der Bühne an. Die Blauen setz¬

„die Roten verbeugten sich vor den vier Rich¬zu hielten die Herolde wieder Reden, unddie Arme nach Nord Süd On und

West. Jeder zog das rechte Bein empor, balanzierteauf dem linten Bein und brachte den Fuß dann stoßweise nach unten . Nach langen Unterhandlungen zwi¬schen den Beamten wurde ein roter und ein blauerRinger gewahlt. Nach weiteren Zeremonien begannendlich der grimmige Kampf. Mit einem heiserenSchrei drangen sie am einander los. Der Rote packteden Blauen und warf ihn hoch, aber wie durch Zau¬berei schlang dieser seinen Arm um den Hals desanderen , glitt über seinen Rücken, stand wieder aufden Fützen, packte den Mann um die Mitte und suchtenun seinen Feind durch bloße, brutale Kraft auf denBoden zu wersen. Dazu mußte er sich aver beugen,und sein Kopf kam an der Seite des Feindes entlang.Im nächsten Augenblick steckte sein Kopf unter demArm wie in einem Schraubstock. Nun suchte er denanderen bochzuheben, aber der Hals saß fest in derSchraube . Sie zogen hin und ver, keiner fiel. Schließ¬lich rissen sie sich los und standen keuchend da. Jetztstürmte der Blaue ungestum vorwarts, breitete beideArme aus, mit den Handflächen gegen den Feind,packte ihn am Kinn und an der Kehle und stieß ihnsast von der Plattform berab. Wer seinen Gegnerneben den Ring stotzt , wirft oder drängt, ist Sieger.Dann begann ein merkwürdiges Ringen. Beide Män¬ner stürzten mit ausgebreiteten Armen und zieltennach Kehle und Stirn, aber immer mit den Handflä¬chen. Zuerst gab einex nach, dann der andere . Dazuertonte das schrille Gellen der Menge, Fächer wurdenbewegt, die Erregung wuchs ungeheuer. Plötzlichkam der Blaue wie ein Tiger gesprungen ; der Rotetrat bei Seite und packte einen Arm seines Gegnersin der Krümmung seines Armes . Dann sprang ereinen Schritt vor, hob mit der ganzen Kraft seinesKörpers den anderen boch bis zu seinen Hüften undschler rie ihn sausend in die vorderste Reihe des PubIn 9 verab.
Nach diesem Siege kamen von neuem Vorträge derHerolde, Verbeugungen und Zeremonien; die Vorstellung dauerte einen halben Tag, und zwei Drittelder Zeit wurden in dieser Weise ausgefüllt. Beimnächsten Ringen handelte es sich nur darum, Geschick¬lichkeit zu zeigen. Beide Ringer gingen auf allenVieren , sprangen auf ein gegebenes Zeichen aus denGegner und suchten mit einer schnellen Wendung ei¬nen Arm sest zu ergreisen. Ein Kampf war nicht er¬laubt . Der Ringer mußte den Arm seines Gegnersso ergreisen, daß er ihn entweder mit einer schnellenWendung brechen oder ihn aus seiner Pfanne drehenkonnte. Sie beobachteten sich wie zwei große Katzen,bis das Signal kam. Dann suchten sie blitzschnell denGriff auszufuhren. Fau jedesmal gelang es einemvon ihnen , und der daneben stehende Richter unter¬brach den Kampf. Schließlich kam der Kampf der ri¬valisierenden „Champions“, die über sechs Fuß großwaren und eine ungeheure Kraft hatten . ZwanzigMinuten lang wandten sie allerlei Kunstgrisse an undbeobachteten einander, dann gerieten sie mit ihremmerkwürdigen Schrei aneinander. Alle aufgespart ##Krast durch jahrelanges Trainieren , alle Geschicklich¬keit nach langjährigem Unterricht, alle Zuversicht in¬folge vieler Siege, alles Gift der Eisersucht kam jetztzum Vorschein. Der größere der beiden, der um zehnJahre älter war, bückte sich plotzlich. Sein Feind ver¬sehlte den Griff nach dem Halse, die Arme des Großenschlossen sich um seine Hüften , und wie ein Müller ei¬nen Sack Korn ergreift, so zog er seinen Gegner hoch,wirbelte ihn herum, um den nötigen Nachdruck zubekommen, und wari ihn so hoch, daß er wie eineLanze, mit dem Kopf voran, gerade außerhalb desRinges herunterkam.

*
Auf der Suche nach „Krügers Millionen“

ist, wie aus London gemeldet wurde , der DampferPenguin zum Wrack geworden , und 25 Personen ha¬ben dabei ihr Leben verloren. Diese Millionen sol¬len sich in der vor 6 Jahren bei Kap Vidal an derKüste von Zululand untergegangenen schwedischenBark Dorothea befinden , und die soeben verunglücktePenguinexpedition ist bereits die fünfte derartigeGoldsucherexpedition , welche mehr oder weniger un¬glücklich verlaufen ist. Es wird berichtet, daß vor 1896gebeime Agenten der Trausvaalregierung ganze Men¬zen Gold gekauft, davon aber 120000 Unzen bei Seitegeschafft und an einer einsamen Stelle in der Dela¬goabai verborgen hätten , bis das Gold dann an Bordder Barke Dorothea geschafft und dort mit Zementüberdeckt und unter Ballast gut versteckt wurde. DasGold sollte nach Südamerika geschaffte werden, aberdie Bark strandete an einem Riff und ging unter.

—für sich die Regierung einen Anteil von 85 vom Hun¬dert vorbehielt. Herr Hall fuhr dann in einem Dam¬pfer, nachdem er Taucher engagiert hatte, zu der Stellehin, an der die Dorothea untergegangen war, aberdie heftige Brandung warf den Dampfer um, undzwei Europäer und vier Kaffern verloren dabei ihrLeben. Herr Hall versuchte sein Glück zum zweitenMale, und es gelang ihm wenigstens , das halb imSande vergrabene Wrack zu finden. Sturm trieb ihnjedoch davon weg, und seitdem sind keine ernsterenVersuche mehr, die „Millionen Krügers" (in Wirk¬lichkeit sollen es nur 450 000 Pfund Sterling sein) zuheben, gemacht worden .

Der Stiefel des Präsidenten .
freien Amerika wird nicht nur mit der FlaggeVergutterung getrieben, wie nachstehender Vorfall beweist.Auf der Weltausstellung sind die Stiefel des PräsidentenRoosevelt ausgestellt, die dieser als Comboy in Norddakotatrug. Es stellt sich jetzt beraus, daß von den Verehrerndes Präsidenten sämtliche Nägel und Schrauben aus denSohlen dieser Stiefel als Andenken entfernt wurden. An.dere Leute haben ihrer Begeisterung für den Präsidentendadurch Ausdruck gegeben , daß sie das Oberleder derStiefel mit ihren Initialien beschnitzten .

Standesamts-Nachrichten.
Zintsand des Standedamtes Bochze

vom 13. August 1904.Geburten. Anna, Tochter des Kaufmanns Emil Ten¬gelmann, Mühlenstraße 18. Max, Sohn des Polizeiser¬geanten Mar Thannhäuser , Hedwigstraße 6. Johanna,Tochter des Sattiers Ernst Helwig , U. d. Linden 48.Hedwig, Tochter des Bergmanns Anton Pawlicki, Hamme .Johann, Sohn des Bergmanns Johann Schröder, Alten¬markt 11. Wilhelm. Sohn des Bergmanns WilhelmBorns, Grumme. Hermann, Sohn des Steigers EwaldHoing, Castroperstraße 202. Gustov, Sohn des Berg¬manns Heinrich Radtte, Grumme 25. Joseph. Sohn desArbeiters Franz Wisotzti, Helenenstraße 20. Alwin, Sohndes Ingenieurs Rudolf Goetze, vermannshöhe 6. Hedwig ,Tochter des Metzgermeisters Friedrich Höwing, Friedrich.straße 30. Erich, Sohn des Ingenieurs Wilhelm Acker,Alleestraße 108. August , Sohn des Schreiners AugustSchmülling, Wiemelhausen. Helene , Tochter des Berg¬manns Johann Reinhard, Castroverstraße 17. Maria,Lochter des Amtssekretärs Heinrich Jugemey, Humboldt¬straße 54. Georg, Sohn des Arteiters Hermann Strem¬Hamme. Erna, Tochter des Bergmanns Adam WilczekHamme. Bertha , Tochter des Bergmanns Heinrich Eiche¬nauer, Gerverstraße 7.
Aufgebote . Bergmann Karl Sendrowski, Bruch , undMinna Romanowsti , Hofsiede . Bergmann WilhelmHorstmann und Alma Eimer, beide Bochum. ArbeiterFritz Ploreit und Auguste Still, beide Bochum. KutscherFranz Kamen und Maria Gondermann, beide Bochum.Bergmann Johann Musiala, Bochum. und Maria Kikut,Konigshütte. Kupferschmied Paul Schleu und HenrietteKersli, beide Bochum .

Eheschließungen. Flurleger Hermann Schrader undAnna Germeroth, beide Bochum. Bergmann WiihelmBriumann und Adele Steinhausen , beide Bochum.Sterbefälle. Elisabeth, 1 Jahr, Tochter des FabrikersGeorg Ostendorf, Kortenpfad 7. Franz, 6 Jahre, Sohndes Bergmanns Franz Liebeskind , Castroverstraße 233.Maria, 3 Jahre , Tochter des Fobrikers Peter Nähren,Löwestraße o. Karl, 3 Monate, Sohn des FärbermeistersWilhelm Surmann , Wiemelhausen. Elisaberh, 1 Jahr,Tochter des Arbeiters Heinrich Reidt, Castroverstraße 199.Ehefrau Klara Rode, ged. Schiff, Maarbrückerstraße 43.Friederite, 5 Monate, Tochter des verst. Bergmanns F.Krampe, Ferdinandstraße 11. Invalide Wilhelm Hageney,36 Jahrr, Hamme . Alma, 2 Monate, Tochter des Ma¬schinenwärters Heinrich Weber, Hofsiede. Johann, 2Monate, Sohn des Steigers Friedrich Wittling, Hamme .Maria , 8 Monate, Tochter des Schlossers Johann Schmitz,Grumme. Maria . 5 Monaue , Tochter des Formers Heiur.
Teigeweriche, eencheergunge 16.

Sin Herr Ward Hall hörte in Johannishurgim Jahre Verantwortlicher Redakteur Ed. Verhülsdonk in
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Verschlungene Pfade .
Roman von Carola v. Eynatten=Dirking.

25. Kapitel.
Richards Stimme war verklungen , und seiner lan¬gen Erzählung folgte ein Augenblick beklemmendenSchweigens , während aller Augen an der Gräfin hingen, die sich etwas mühsam aus ihrem Armstuhl er¬hob und dann mit ausgestreckter Hand auf Edgar zu¬trat.
„In unserem wie in Deines verstorbenen VatersNamen bitte ich Dich, mein Sohn , das erlittene Unrecht zu verzeihen! Wie es gekommen, daß der Ver¬ewigte, uns allen ein Vorbild der Gerechtigkeit undGüte, seiner Pflichten gegen Dich vergessen konnte,weiß ich nicht , fürchte aber sehr, daß in irgend einerArt ich den Anlaß dazu geboten habe,“ sagte die Gra¬fin mit einer Ruhe, die alle überraschte und mit Be¬wunderung erfüllte.

Wie groß ihre Selbstbeherrschung aber auch war,aus ihren Gesichtszügen leuchtete doch die verhalteneErregung, der Klang ihrer Stimme war ein schmerz¬durchbebter , und dies in Verbindung mit der stummenBitte ihres Blickes erschütterte Edgar noch ungleichmächtiger, als die Worte selbst . Es kostete ihn großeMühe, sich nicht ganz und gar überwältigen zu lassen von seinen Empfindungen, als er, der StiefmutterHand ehrerbietig küssend , mit schwankender, umflorterStimme erwiderte:
„Wenn mir ein Unrecht zugefügt wurde, so habe iches längst verziehen , mein Herz ist frei von Groll undBitterkeit. Uebrigens darf man nicht vergessen, daßwir, meine gute Taute und ich, viel dazu beitrugen,den Dingen diese Wendung zu geben. Ich bin mirdarüber völlig klar geworden im Laufe der Zeit, unddie Vergangenheit ist für mich ausgelöscht.“„Das ist gut und brav von Dir, Edgar!“ rief derMajoratsherr , jetzt ebenfalls an den Bruder herantre¬tend, dem er die Hand auf die Schulter legte. „WillstDu aber mit dieser Versicherung vielleicht auch an¬deuten, daß alles bleiben soll, wie es bisher war, soerhebe ich entschieden Einsprache!“
„Und ich ebenfalls! Von meinen Söhnen soll je¬der den Platz einnehmen , der ihm gebührt,“ setzte dieGräfin mit großer Bestimmtheit hinzu. „Ich werdean meinen Better Fürstenau schreiben und ihn bitten ,daß er sämtlichen Verwandten die erforderlichen Mit¬teilungen macht. Auch die Erbangelegenheit muß un¬verzüglich geregelt werden.“

„Aber ganz unter uns, Mama, denke ich,“ sagteMax. „Meiner Meinung nach müßte Edgar zunächstdas seiner Zeit zurückgemiesene Donital

rat Bergen sprechen, ob und wie die Auflösung des
Fideikommisses möglich wäre. Unter den obwaltendenUmständen halte ich es für das billigste, eine ganzgleichmäßige Vermögensteilung anzustreben .“

Die Gräfin äußerte sich nicht, und an ihren Mie¬nen war nicht zu erkennen , ob dieser Plan ihren Ge¬fallen sand oder nicht. Edgar aber schüttelte den Kopfund sagte entschlossen:
„Ich danke allen herzlich für ihre edlen, großmü¬tigen Gesinnungen, deren ich stets in dankbarer Rüh¬rung gedenken werde, ebenso herzlich aber bitte ich,von den erwähnten Maßregeln abzusehen , denn ichwerde mich niemals zur Annahme derartiger Opferverstehen. Es ist mehr als genug , daß ich dazu aus¬ersehen bin, Aufregung und Leid in die Familie zutragen , von der ich mich infolge eines freien Ent¬schlusses losgesagt habe.“ —

„Von einem freien Entschlusse war bei Dir keineRede, mein Sohn, denn dieser Entschluß war nichtdie Frucht ruhiger Ueberlegung, sondern die leiden¬
schaftliche Erregung bitterster Enttäuschung, verletztenStolzes! Zudem standest Du damals in einem Alter,wo man sich gern von seinen Empfindungen leitenläßt, ohne der prüfenden Vernunft die gebührendenRechte einzuräumen!“ rief die Gräfin.

„In diesem Punkte muß ich der Frau Gräfin bei¬stimmen, old boy,“ sagte jetzt Mr. Nelson, der nochkein Wort gesprochen hatte.
Die Gräfin wandte sich rasch herum und versetzte:„Und Sie werden mir sicherlich auch beistimmen , Mr.Nelson, wenn ich sage , es ist unsere Pflicht, darauf zudringen, daß Edgar in den Genuß seiner Rechte trete.“
„Bis zu einem gewissen Grade , ja, Frau Gräfin.Ich meine, er soll annehmen , was er einst zurückge¬wiesen hat, aber auch nicht mehr als das, sonst abersollte alles beim Alten bleiben. Mr. Edgar ist derGeburt wie der Gesinnung nach ein echter Amerikaner ,er ist mit einer bürgerlichen Dame, einer Künstlerinverlobt —“

„Das sind keine Hindernisse , Mr. Nelson! Edgarwird bald lernen , sich als einer der Unserigen zufühlen , und Fräulein Feldmann soll mir eine will¬kommene Schwiegertochter sein,“ sagte die Gräsinrasch .
Diese Erklärung überraschte alle ein wenig, ammeisten jedoch den Amerikaner, der eine Pause ein¬treten ließ, ehe er erwiderte:
„Unter diesen Umständen ist allerdings manchesanders.“
„Ich bin auch durch diesen neuerlichen Beweisgroßer und unverdienter Güte tief gerührt, aber —“

in Edgar dringen,“ fiel der Geistliche diesem in dieRede.
„Dafür stimme ich ebenfalls, wenn mir diese Be¬merkung gestattet ist,“ setzte Nelson hinzu. „Sie sindalle erregt, stehen noch unter dem unmittelbaren Ein¬druck eines erschütternden Ereignisses , und in solcherGemütsversassung sollte man niemals bindende Ent¬schlüsse fassen . — Gönnen Sie sich Ruhe und Zeitzur sorgfältigen Ueberlegung; wenn Sie nach Wochenbeschließen, was weiter zu geschehen hat, ist es nochimmer früh genug.“

„Edgar wollte aber bereits heute fort, und nur einglücklicher Zufall —“
„In diesem Jahre wird er nicht mehr von hiergehen, ich bürge Ihnen dafür, Frau Gräfin, dennMr. Edgar sieht jedenfalls selber ein, daß sich eineAngelegenheit von solcher Tragweite binnen wenigenTagen endgültig nicht entscheiden läßt,“ versetzte Mr.Nelson.

„Ich werde bleiben, “ sagte Edgar, sich verbeugend.Edgar erschrak beinahe über seine Stimme , so rauhund spröde war ihr Klang .
Die Gräfin erklärte sich mit dieser Zusage befrie¬digt, dann sagte sie:
„Morgen erwarten wir Dich und Deine Braut,Edgar; gegen elf Uhr werden wir alle daheim sein.Ihnen aber, Mr. Nelson, danke ich herzlich für dievielen Beweise echter — seltener Freundschaft , die Siebeide meinem Sohne und seiner Braut in den ver¬gangenen bösen Tagen gegeben haben. — Gleichzeitigbitte ich Sie, uns auch fernerhin mit Ihrem Rat undBeistand zur Seite zu stehen.
„Frau Gräfin können jederzeit über mich verfü¬gen,“ erwiderte Nelson, ihre Hand etwas derber schüt¬telnd, als sie gewohnt sein mochte . Dann bot er ihrden Arm, um sie zu ihrem Wagen zu geleiten .„Jane, Sie vermögen viel über meinen Bruder,bieten Sie alles auf, damit er seine Zustimmung zudem gibt, was Mama ihm vorschlagen wird. SagenSie ihm, eine Weigerung würde ihr und uns allendie Ruhe rauben !" flüsterte Max der jungen Damezu, als er an ihrer Seite im Treppenhause stand.Juzwischen war die Gräfin in ihren Wagen gestie¬gen, und nun sagte sie, Mr. Nelson und Jane noch¬mals die Hände reichend:

„Ich bitte Sie, Mr. Nelson und Miß Jane, sichvon nun an auch als Freunde meiner Familie zubetrachten ! — Auf morgen , Edgar!“
Der junge Mann raffte sich gewaltsam auf, tratan den Wagenschlag und stammelte :
„Auf Wiedersehen , Mama! — Seid alle versichert,daß ich keinesweas unempfindlich hin gegen Eur= 2n
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Damit gab er dem Kutscher einen Wink und zog
sich an Mr. Nelsons Seite zurück .

* * *
Schweigend kehrte man nach der Abfahrt des

Wagens ins Haus zurück, um nochmals in Mr. Nel¬
sons Zimmer einzutreten, wo sich Graf Edgar, tief
ausatmend , in einen Stuhl sinten ließ.

„War das eine harte Stunde, Mr. Nelson, die
werde ich in meinem Leben nicht vergessen!“ rief er.

„Und dennoch muß die Art, in denen Mutter und
Brüder Ihnen entgegenkommen . Sie freuen, lieber

e#rzöhler .

vermißt , war er an jener bewundert hat; lieber
wollte ich auf jedes Glück verzichten.“

Immer wieder las sie diese Zeilen , die ihr gar
nicht gefallen wollten .

Wie seltsam , daß sie, der man kühlen Verstand
nachruhmte, einst so romanhaft überspannte Ideen
genährt hatte! — Mit einem Male aber durchzuckte
sie jähes Erschrecken — sollte dieser Brief etwa den
ersten Anstoß zu Edgars späterer Verbannung gege
ben haben?"

Unmöglich war es nicht . —
Edgar. Sie dürsen stolz sein auf Ihre Familie!“] Der Verstorbene hat sie — darüber bestand kein
rief Jaue strahlend. Zweisel — leidenschafklich geliebt , sie galt damals , wie

So auftichtig und lebhaft auch ihr Bedauern mit heute noch, für unendlich stolz, für unbeugsam , und
der Gratn und waar war, sie fühlte sich doch glück , das, was sie geschrieben, hatte sie wohl auch mehr als
selig, das in sie gesetzte Vertrauen so glänzend ge- einmal gesagt; die Furcht, sie zu verlieren, konnte den
rechnertigt zu sehen. Sie hatte sich nicht getäuscht, der Grafen bestimmt haben, seine erste Ehe geheim zu
Majoraisherr war ein Mann von edler Denkart.

„Ja, die Gräfin ist eine sehr ehrenwerte Frau,“
sagte Relion.

„Und die Grafen haben sich nicht minder ehrenwert
gezeigt, Papa!“, rief Jane rasch, beinahe gereizt.

„Ich sage nicht das Gegenteil,“ erwiderte der Va¬
ter. „Es dürfte übrigens Zeit werden , an Deine
Toilette zu denken, mein Kind, es ist bald acht Uhr.“

halten.
Er hatte Edgar nur als kleines Kind gekannt , und

sein Bild mochte durch die langere Trennung unter
der Einwirkung der veränderten Verhaltnisse etwas
verblaßt sein.

Die Vaterliebe ist ja nicht wie die Mutterliebe ein
gleichsam angeborenes Gefuhl, sondern weit eher die
Frucht der Gewohnheit und des Pflichtbewußtseins.

Die junge Dame wandie sich zum Gehen, unter Die Gewohnheit hatte nicht lange genug auf den
der der Tur blieb sie stehen und fragte: „Kommen Grafen eingewirkt , um als eine Anhänglichkeit zu

*

Sie nachber ins Konzert , Edgar?“
„Nein. Miß Jane, ich bin so mitgenommen, daß

es mir unmoglich ware, und dann liegt es mir auch
ob. Greichen auf den morgigen Besuch vorzubereiten,
der nicht leicht werden dürfte. Ich hosse, Sie ent¬
schuldigen uns.“

Jane besand sich ebensowenig in Feststimmung und
sand es sehr hart. mit so vollem Kopf und Perzen
in den Salons der Mutter erscheinen, , mit heiteren
Mienen umbergeben und mit ihr gleichgultigen Men¬
schen über ebenso gleichgültige Dinge sprechen zu
mussen . Fur sie gab es keine Entschuldigung, denn
wrs. Nelson wurde ihr niemals verziehen haben,
ware sie unter irgend einem Vorwande dem Konzerte
ern geblieben.

Mitternacht war längst vorüber, als Gräfin Lerchen¬
seld noch wachend vor ihrem Schreibtisch saß, unsähig ,
an etwas anderes zu denken, als an die Täuschung ,
deren Opfer sie geworden , und an deren wahrschein¬
liche Folgen für die Jamilie, die nun in aller Leute
Mund kommen mußte. Die hohe, majestätische Ge¬
stalt war zusammengesunken , der Blick glanzlos, die
Gräfin machte in dieser Stunde bitterer Qual den
Eindruck einer alten Frau. Von Zeit zu Zeit wurde
ein leiser. schmerzlicher Seufzer horbar, denn sie ver¬
mochte durchaus keine Antwort zu finden auf die
Frage , wie es wohl möglich gewesen war, daß ihr
Gatte so hatte handeln, ein solches Geheimnis mit ins
Grab hatte nehmen konnen. Sie erinnerte sich in die,
sen Stunden verschiedener kleiner Vorkommnisse aus
ihrem Ebereben an allerlei Cvarakterzuge, selbst an
manche Neußerungen des Dahingegangenen, und sie
alle ließen ihn zu einem durchaus anderen Lichte er¬
scheinen , als das war, in welchem ihn sein Verbal¬
ten gegen den ältenen Sohn zeigte. Wie einen solchen
Widerspruch erkluren?

O Max. Max! Warum hast Du mir das getan?“
entrang es sich endlich ihrer Brust

Nach einer Beile schloß die Grafin eines der klei¬
nen Schubfäche: des Schreibtisches auf und bolte zwei
zusammengebundene Briespackchen daraus hervor. Es
war die Korrespondenz aus der Brautzeit ; das eine
Packchen enthielt die Briefe des Grasen , das andere
die ibrigen, die sie nach seinem Tode sorgsam ver¬
wahrt in einer Kassette gefunden hatte. Ihre Finger
bsten das eine Bandcben, denn es war ihr der Ge¬
zanke gekommen, bei aufmerksamem Durchlesen der
Briese mochte sie vielleicht auf eine Spur treffen, die
einiges Licht auf des Verstorbenen Handlungsweise
verbreiten könnte.

Das oberste Briefblatt irug jedoch ihre eigenen
Schriftzüge , es enthielt ihre Antwort auf des Grafen
schriftlich vorgebrachte Werbung und mußte aus Ver¬
seben unter seine Briefe geraten sein. Die Grafin
wollte das Blau eben wieder zur Seite legen, als sie
sich eines anderen besann und die Augen bedachtig
über die schon blaß gewordenen Schriftzüge hinglei¬
ten ließ. Je langer sie las desto ernster wurde ihrGesicht

„Mit Freuden wiu ich meine Hand in die Ihrige
legen, Graj Mar, wenn Sie mir die Versicherung
geben, daß ich Jhre erne und einzige Lieve bin,“ hieß
en. „Ich würde es nicht ertragen, die Gattin

Was ist Dir, Max, bist Du unwohl , oder hast Du
etwas auf dem Herzen, was Du nicht an den Mann
zu bringen weißt?"

Max wurde noch unruhiger, sein Blick wich dem
der Gräfin aus, und es bedurfte einer Weile, ehe er
sich zu der Antwort aufraffte:

„Du hast es erraten, Muma, ich habe etwas auf
dem Herzen , und ich bin eigentlich in der Absicht ge¬
kommen, mich gegen Dich auszusprechen , so schwer es
mir auch wird.“

Die Gräfin zuckte zusammen — stand ihr eine
abermalige Prüfung bevor?

Du hast mir doch keine schlimme Botschaft zu
bringen ?"

„Wie man es nimmt , liebe Mama — die Sache
betrifst mich selber.“

„Rede.“
Damit setzte sich die Gräfin auf einen Divan, dem

Sohne durch eine Handbewegung bedeutend, er moge
an ihrer Seite Platz nehmen.

Schluß folgt.

Allerlei .

reisen, die den Wogen mächtiger Leidenschaft hätte
Stand halten können, sein Gewissen aber mochte er
mit dem Gedanken beruhigt haben, daß der Kleine bei
seiner Tante bestens versorgt sei und es ihm unver¬
wehrt bleibe, ion zu sich zu rufen, sobald es ihm rät¬
lich erscheine .

Je länger sich die Gräfin diesen Betrachtungen
überließ, um so schärfer regte sich in ihr eine Empfin¬
dung der Scham über den Hochmut, die Selbstliebe
und Eitelkeit, die ihr einst diese Zeilen diktiert hat¬
ten; gleichzeitig aber kam es auch wie ein Hauch der
Versöhnung über sie.

Wie sehr mußte der Versorbene sie geliebt haben,
um ihren Besitz so teuer zu erkaufen ! Langsam rollte
eine Träne um die andere über ihre Wangen , und sie
sagte sich, es genuge nun nicht mehr, den Ansprüchen
gerecht zu werden, die dem Stiessohn kraft seiner Ge¬
burt zuständen , sie musse auch darauf bedacht sein, so
viel als möglich gut zu machen, was sie unabsichtlich
an ihm gesündigt hatte.

„Ich will ihm eine Mutter sein, wie er eine bessere
überhaupt nicht finden könnte!" flüsterte sie vor sich
hin.

Allmählich kehrten der Gräfin Ruhe und Samm¬
lung wieder , und anstatt noch länger über das zu
grubeln, was sich nicht mehr andern ließ, wandten
sich ihre Gedanken dem zu, was noch geschehen mußte.
Aber auc mit ihren eigenen Kindern beschäftigte sich
ihr Geist, namentlich mit Mix und seiner Neigung
fur die Amerikanerin. Wenn sein Bruder recht
hätte, wenn diese Neigung wirklich ein Gluck für ihn
und bestimmt wäre, heilsam auf ihn einzuwirken? —
Und besaß sie wirklich das Recht, von ihm zu verlan¬
gen, er solle seine Liebe opfern, weil diese Verbindung
ihren Anschauungen widersprach ? — Ihr Hochmut
und Starrsinn hatte schon einmal unheimliche Früchte
getragen, einen Menscheu auc den ihm von Gott
und Natur zugewiesenen Bahnen geschleudert, wenn
der Name Lerchenfeld der Mittelpunkt eines Jan¬
dals wurde , so war dies größtenteils ihr Werk!

Die Grafin schauderte, ein Frosteln durchlief ihre
Glieder , leise stohnend schlug sie jetzt beide Hände vor
das blasse Gesicht. —

„Störe ich noch. Mama?“, ließ sich etwa eine
Stunde spater die Stimme des Majoratsverrn ver¬nehmen

Mar batte die Nacht in der Villa zugebracht, und
seine Mutter zeigte sich dayer nicht sehr überrascht ,
als sie, umschauend , ihn unter der Tür stehen sah.

„Du bast wool auch keine rechte Ruhe gesunden,
Max“ sagte sie.

„Weder ich noch Richard , der sich erst vorhin be¬
wenen ließ, für einige Stunden sein Lager aufzu¬
suchen . Wir sahen die ganze Nacht Licht in Deinem
Zimmer, und das beunruhigte uns noch mehr. Es
ist eine heitle Sache mit Edgar. und ich furchte sehr,
er wird sich auf nichts einlassen wollen , was wir ihm
auch vorschlagen mogen.“ erwiderte der junge Graf,in dessen Haltung etwas Ungewohntes laa. was die
Mutter stunig machte.

Und dieses Ungewohnte . Fremde , welches ihre

Gebt dem Rheine, was des Rheines ist.
Kartijl aan zee, unsern der alten Universitäts.

stadt Leyden, mündete einmal der berühmteste Strom
Europas, der Rhein. Oude Riin heißt das Rinnsal, durchdas sich, der Ebbe und Flut durch Vor= und Rückwartsbe
wegung gehorgend, wie in einer smmpfigen Gracht dietrüden Fluten langsam dewegten. Jetzt ist diese Mundungdurch Schleusen verschiossen — der Rhein hat überhauptkeine Mündung mehr. Ehe sie ihn zum Oude Rizn machen,
haben die Holländer unseren Rheinstrom schon auf andere
Weise degradiert, indem sie ihn zum Kromme Rijn werden
ließen, zwischen Wijk bij Duursteede und Utrecht ; unter¬
halb Utrechts beginnt dann der Oude Rijn. Soviel und
nicht mehr wollen die Hollander von dem herrlichen Strome
wissen, dem ihr Land nach napoleonischem Dekrei als Allu¬
vions du Rhin sein Dasein verdankt. Rotterdam will bei¬
leibe nicr am Rhein liegen , sondern an der Maas —
Nieuwe Mans nennen die Hollander den Strom, der an
den Boompjes vorbeifließt. Gleich an der Grenze bört der
Rhein für sie auf — Waal, Lek und Ossel nennen sie die
drei Arme, in die sich der deutsche Rhein teilt, und was als
großer Strom suh in mehreren Armen in die Nordsee er¬
gieß, ist ihnen die Maas; nur einige holländische Geo.
graphen billigen dem mittleren Arm, an dem Arnheim
liegt, dem Le., bis Wir noch den Namen Neder Rijn zu,dann aber wird für alle ohne Unterschied der Lei daraus.

ware es endlich an der Zeit, schreiti die Köln. Volls¬
zeitung, dem Rhein zu geben, was des Rheines ist.
18. August ist amtlich der neuregulierte Maaslauf über
Hrusden und Geeutrindenbeig =roffnet und die einzige Ver¬
bindung geschlossen worden , mich die Waar mit dem füd¬
lichsten Mündungsam ds Rdeins, der Waal, hatte.
Locbe stein mundete die Maas bisher in den Rhein, was den
Holladern Anlaß gub, aus Hockuchtun, vor den. biechen
Maas den Namen. Waci in Verne####imzunundein . Aler
das war schon zu viel karitie diminutio , werhalb ab
Dordrecht aus der Merwede die Lude =Maas und aus dem
Lei dank dem von Dordrecku zustrimenden Arme bei Ab.
lasserdam die Nieuwe Maas wurde. Es wird den Ver.
kleinerern oder richtiger gesagt Vernattern des Rheines in
Holland schwer nerden , nach der Verlegung der Maas noch
irgend einen Vorwand dafur zu finden, daß man die Mun¬
dungen des Rheines noch meiter nach der Maas benennt,
denn es int den Maastropsen mehr in diesen Mündungs.struen vorlunden ; auch der Namenswechsel aus Waal in
Marwede dei Loevestein dat keinen Sinn mehr, da dort
keine Flußvereinezung mehr stattfindet . Die Hollander
sollten also in sich geben und erkennen, welches Unrecht
sie bisber dem Rhein getan laben, indem sie ihn als soichen
ganz derschwinden ließen. Warum sollte es nicht ebenso
gut. wie es eine Coster und Wester Schelde gibt einen
Noorder und Zunder Rirn geben können?

utin eines Aufmerksamkeit erregte, trat immer schärfer hervor ,Veraleiche bis sie sich nicht mehr enthalten konnte, das Gespräch

Eine Kave ale Schauspielerin.
Manckmal erregen die einfachten Kunstgriffe die Be¬

wunderung und Neugier dee Puonkums in hoherem Gradeals die wunderdarsten Bithneneffekte. So erzah .: einanrriknichet Dramatiter von einer Kape, die auf derBotr Furore machte; datei war die Art, wie nie für ihrr
Aolle dressiert worden war der denkbur einfachste . „JedenA#end 'en dier Rupe an einer bestunmten Stelle auf die

ging quer dernter ninna zm hamrn, dehnte idre
Glieder und logte sich dann vor den stoahienden Herd, in
dem Lechtes Feuer" in einem Garosen blannke; so Mirnle

außerst realistisch. Die nare ###elte ihre Rolle
o leicht und natürlich, daß sie häufig levhaften Be##an

beiam Es schen, als oo sie ihre Rolle vorzuglich gäbe,und doch war ihre Tr interung dazu sehr #eiat gen #en.
Kunz eu vor tarem Auftneten legten wit sie in einen
Kord, der nur so groß war, daß sie gerade dann
hatte und sich nicht dar umdrehen konnte , und dann
stellten wr s#e an einen nen Playz imn Keller . Zur rechten
Zeit wurde sie beraufger taat und am Eingang ##eigelossen .
wenn ihr „Stichwort“ ertönte. Naturlich ging sie über
du Buhur zu dem brenmenden Feuer und dehnte ebenso
natürlich ihre Glieder, da es eine Erlöfung für sie bedeu¬

nach der unbequemen Lage im Korde in die

gewesen, sie unter diesen Umständen durch Dressur zueinem anderen Verhatten zu bringen.“

Gletscherschwund durch die Hitze.
den durren Hundstagen des sonnenreichen Som.

mers 1904 beobachtet man in den Schweizer Bergen üder¬
all ganz außergewöhnliche Schneeverhaltnisse, und aus
Bergsteigerkreisen hört man auch mannigfach die Klage,
daß Gletschertouren in Laufe der letzten Wochen, infolge
der anchaltend intenswen Hitze, beträchtlich schwieriger ge¬
worden sind. Die Getscher und Steinhänge der Hochge¬
birgsriesen haben oft auf weite Flachen hin ihren Firn¬
überzug durch Schmeizung vollständig veriore,, so daß der
steinharte, wild zerkhuftete Eispanzer fast ube rall zutage
tritt auf dem sich sehr schtech gehen läßt. Wir sehen diese
Ausaperung heuer ausgezeichet am Eiger. und Guggi.
gletscher , am Rottalfirn am Breitlauenen =, Tschingel= und
Espaltenhorngletscher uswok. Vergleicht man das gegenwar¬
tige Gletscherbild mit demjenigen früherer Jahre , so ist
es ganz verändert . Da und dort treten unter dem abge¬
schmolzenen Firn auch mächnige Steinplatten, Felsvlocke
usw. zutage, wahre Warmepegel und stumm Zeugen der
heurigen langedauernden, sommerlichen Glut. In den
oversten Gletscherdängen des Hasli und des Lutschinen.
roies liegen beispielsweise gegenwärtig solche Steinzeugen
frei, die seit 1868, 1842 und 1811 nicht mehr gesehen
wvorden sind. Aehnliches berichten die Führer auch aus
dem Tirol. Vor allem ist dort das Zurückgehen der Glet¬
scher wahrzunehmen; in Zusammenhang damit steht viel¬
fach auch das Verschwinden der Gietschertore, ferner die
Tatsache, daß die Sicherungsdrahtseile , weil für normale
Schneeverhältnisse berechnet, heuer an manchen Stellen so
hoch liegen, daß sie an vielen Stellen nicht mehr benutzt
werden können.

Kanalschwimmer .
Ho.Die

stard in Frankfurt a.
Nutar Jatob Naula.
trete ####tt sich ab

Kanalwettschwimmen der drei Schimm
bein, Haggerty und Greasley ist erfolglos verlaufen. Di

beiden letztgenannten Schwimmer hatten nicht einmal einen
Achtungserfolg zu verzeichnen. Haggertey konnte mit Muhe
gerettet werden , nachdem er erst drei Kilometer vom eng¬
lischen Ufer entfern mar und Greasley gab bereits nach
65 Minuten das Schimmen auf. Holbein, dem sich ein
Schwimmgenosse in der Person eines Franzosen ange¬
schlossen hatte, schwannn dagegen 10½ Stunden, trotzdem
er in der neunten Stunde stark seekrank wurde. er hatte,
als er das Wasser verließ, etwa 30 Kilometer zurückgelegt
und war 17 Kilometer von dem englischen Ufer entfernt .
Der Franzose mußte nach 4¼ Stunden das Schwimmen
aufgeben, weil ihmn die Wellen heftige Schmerzen in den
Augen hervorriefen . *

97 Jahre alt
M der ehemalige Rechtsanwalt und
1968 war er in den Rubestand ge¬

Arm. , vun ant bis in teine letzten Jahre die ihn
so na## en die Hundert hermfuhrten , eine auffallend gei¬
stige Frich = bewahrt. Er las laut Frank Ztg. tägilch
Zeitungen und schrieb selbst noch kleinere geschäftliche
Sichn. In Verkehr war naula ein einfacher und le¬
tenswürniger Mann, dessen Gesellschaft min suchte. er
gehörte zu den beranmtemn Gaten des Palmen#artens.
Kaula hat mit Saphir, heine, “arne und Dingelstedt in
persönlichem Verkehr gestanden. Seine emmerungen, die
wohl auch hiterarisch interessant sind, am er seit 70 Jah¬
ren in etwa 300 Tagevuchern nedergeschrieben. Leider
hat er auf einem hinterlassenen Aettel die Vernichtung die¬
ser seiner „Ruckerinnerungen" angeordnet.

*
Eine Automobilfahrt mit Hindernissen.

Herr Henry Kendall =Thaw, ein deißblutiger Amerika¬
ner verbringt seine Flitterwochen in Europa. Sein Va¬
ter lebt in Pittsburg und giu als vielfacher Millionar .
Unter den Hochzeit#####spenken fand Thaw jun. auch eindra#ges Automobil, auf welchem er nun die Schweiz im
Fluge bereist Auf dieser Wanderfahrt gelangte er auch
nach Luzern und von dort ins Berner Oderland. Da ent¬
deckte er in eimger Entsernung ein zweites Automobil das
unt einer Kutsar zusammengestoßen war. Die Pierde der
letzteren schingen wild um sich und hatten die Deichiel br¬
reits zerschlagen; me swiden mit dem Wagen dar: am
Rande des Abgrundes. Thaw ließ sofort seinen Chauffeur
stooven, sprang odme Bedenten auf die wu##nden Tiere zu
und wurre sie durch sein geschicktes Eingreifen rasch zu be.
rutagen. Inzwischen hatte das andere Automobil in aller
Elie ohne Gbschied das Weite gerucht. Mit dem erbevenden
Gefüchl. ein Ungluck verhutet um ein Memdenleren geret.tet zu baden, serte das gluckliche, junge Ehepaar ahnungs .
los seine Reise m der Ractung nach Brienz fort, um sich
nach Interlaten und Grind##wald zu begelen. We mon
nun durch Brienz fährt nett ein Mitgnied der heiligen
Hermandad mnt einer Depresche in der Hand auf der Sira¬
ße. um die Anerrlaner abzufangen und zur Verantwortung
zu neden. Um Nache zu nebinen, datte der Kuticher die
Nummer des tarlfreichen Automobels satt gener des rasch
„verdufteten" nach Brienz telephoniert. Henry Rendoll¬
Thn geriei in begreiflich Aufregung und ließ sich als
freier Anerilaner im Venessein seiner Unschuld nicht ver¬
basten, sondern jagte nach Interlaten durch, den Volizeibe¬
amten unt der Deveschr in der Hand weit hinter sich las.
send In Interialen war freilich an kein Entrinnen mahr

denten. Die Polizei verneht sich dort trefflich auf
der Zolldrucke den

unter, und die Herren sind in der Falle. So kommt auch
Than mit seiner gran angefahren. er beteuert dem Manndes Gesetzes seine Unschuld — alles umsonst; habii un¬
sanft wird er am Arm gepackt, von seiner Gattin weg¬
gerissen und nach dem „Schloß" transportiert — er der
Millionärssohn aus dem freien Amerika! Das „Schloß "
wird in seinem Geiste zur Bastille: er sieht sich in ein
furchterliches Verließ geworfen und wird immer wilder„Das und das haben Eie vervrochen.“ sagte der Präfelt,auf die Depesche weisend, naturlich nicht in geschliffenem
Englisch . „Lügner!" schreit Thaw. Was ein Lugner
die hohe Obrigkeit von Interlaken ein Lugner! Das istein Staatsverbrechen , Herr Thawl Brummen müssen Sie!Der Millionarssohn wird in die Dunkelkammer des Schlos.
ses von Interlaten abgeführt — aber nic zu photographi.schen Zwecken. Draußen aber vor der Bastille sitzt unterden uralten Linden auf vereinsamten Automobil, in Tianen aufgelöst und die Hände ringend, die junge Frau. Da
geht einer ihrer Landsleute vorbei; ihr Jammer rührt ihn.er spaziert hinein ins „Schloß". Es gelingt ihm, desgrimmen Schloßherrn Herz zu rühren und einige Minutenvater ist Herr Thaw nach Hinterlegung einer Kaution
von 50 Dollars der goldenen Freiheit und seiner jungenFrau zurückgegeven.

*
* Eine Junggesellensteuer

wurde kürzlich wieder einmal in einer öffentlichen Frauen¬
versammlung im Städtchen Salem (Wesconsin , Amerika)in Vorschlag gebracht . Die emporten Damen wollten ener¬
tischen Protest erheven gegen die ehrseindlichen Bestrebun¬
gen und Ansichten der Herrenwelt in Staate Wisconsin.Die Versammlung nahm einen überaus sturmischen Ver¬lauf. Die Reden der einzelnen Dumen wurden durch der.
maßen laute und erregte Zwischenruse unterbrochen, daßdie Sprecherinnen ihr eigenes Wort nicht mehr verstehenkonnten . Den meisten Beifall fanden die Ausfuhrungeneiner ##on ziemlich bejahrten Dame , die den Vorschlagmachte, daß alle Männer, di über 25 Jahre alt und noch

unggesellen sind eine jährliche Steuer von 1000 Doll
zahlen müßten und aller bürgerlichen Rechte verlustigden sollten bis zum Tage ihrer Hochzeit . Eine jungeLeilnehmerin an der Versommlung aber bereitete der Be¬

geisterung, die auf diese Rede folgte, ein jahes de in¬dem sie darauf hinwies, daß unter solchen Umstan .. dieMannerwelt einfach aus Wisconsin auswandern wurde.
ach langen und heftigen Devatten beschloß man endlich ,in allen Staaten von Nordamerika mit dem Zentralbureauin Newyork Frauenvereine gegen die Ehefeindlichkeit derMänner ins Leben zu rufen.

*
Für die Sammler von Postwertzeichen

ist jetzt eine gute Zeit. So bringen neuerdings sowohl
die österreichische als auch die ungarische Postverwal¬
tung in nächster Zeit eine neue Korrespondenzkarte
in Verkehr, die auf der Adressenseite eine Rubrik für
den Namen des Absenders vorgedruckt haben, um die
Rücksendung unbestellbarer Sendungen besser zu er¬
möglichen. Die gleiche Einrichtung erhalten auch die
Karten für den internationalen Verkehr . Dement.
sprechend werden auch die Rohrpostkarten und =Briese
in Wien umgeändet . Ferner hat sich die Postverwal.
tung der Vereinigten Staaten von Nordamerika be¬
eilt, in Panama auf dem 15—18 Kilometer breiten,
zu beiden Seiten des Kanals belegenen Landstreisen ,
der den Vereinigten Staaten von dem neuen Freistaate
Panama laut Vertrag gegen Entschadigung zur Aus¬
übung der vollen Souveränttät überlassen ist, eigene
Postanstalten zu errichten . Als Freimarken verwen¬
den diese Postanstalten, wie das Illustrierte Brief¬
markenjournal mitteilt, vorläufig die Postwertzeichen
des Freistaates Panama mit dem Ueberdruck „Kanal=
zone“ (Zone du Canal de liisthme de Panama ).

= Der „kluge Haus“, die augenblickliche Sensation
von Berlin, wurde am vergangenen Sonntag vom
Generaladjutanten des Kaisers Grasen Moltke
und dem Flugeladjutanten v. Pluskow besucht.
Das Tier buchstabierte allerdings die Namen beider
Herren richtig, aber es weigerte sich, eine Frage, die
Herr v. Pluskow stellte, zu beantworten. Weder
Herrn v. Osten, noch Herrn Schillings gelang
es, eine richtige Antwort auf die leichte Frage zu be¬
kommen. Das soll ein Beweis dafur sein, daß bei
den Vorfuhrungen ein Trick nicht in Frage kommt.
Wenn aber, was freilich nicht seststeht, die ganze Vor¬
führungen des Tieres Mache sind, dann kann dieser
angebliche Eigensinn des Pserdes auch Mache sein.

*
Ueber die Wasserlatastrophe in Freimstal

in Sudtirol kommen jetzt nähere Nachrichten. Die
am schwersten betroffene Fraktion Predaja liegt dort,
wo sich der aus den Altreyer Bergen kommende Pre¬
dajabach mit dem Avisio vereinigt. Es war am 16. d.
M. um 10 Uhr abends , als über den genannten Ber¬
gen ein heitiges Gewitter sich zu entladen begann .
Unten in Molina und Predaja schliefen die Leute be¬
reits und ahnten nicht die nahende Gejahr . Der Ge¬

witterregen ward zum Wolkenbruch, und bais
sich der Prejadabach mit einer ungebenrenz
schmutigen Wassers, Sand , Steinen und ent#.
Baumen zu Tal. An seinem Odrrlause liet
schiedene Mühlen. Die Bewohner derselben
durch das surchtbare Tosen aus dem Schlafe =
und flüchteten ins Freie. Die Finnernis
und ununterbrochen rollte der Donner. E#n
nicht lange, da waren die Muhlen zusammengs
und von den tobenden Fluten hinweggerissen “
unten staute sich Matertal, der Gietzbach bilden
See, dann brach der ungesuge Damm und
sturzte sich die Muhre auf die Hausergrun=
Predaja. Im ersten Hause von Predaja wohr
Personen: ein altes Ehepaax mit Schwiegertos#
Enkelkind . Kurz vor els Uhr nachts vern
Großvater ein starkes Brausen, und weil
dem Bach einen Stall stehen hatte, so stand en
ging hinaus, um nachzuschauen, ob das Wasseß “
den Stall eindringe. Kaum stand der Mann S##
en und hatte den Stall geöffnet, so stürzte
wahnsinnig brüllend heraus; gleichzeitig 1e5
oben in der Bachschlucht etwas ungeheuer Gre
Schwarzes , das mit dröhnendem Gepolter un!
schnell herannahte. So heitig stießen die Se#
widereinander, daß grelle Funkenschwarme al"
Der alte Bauer mußte sofort , daß er eine M#
sich hatte. Er sturzte ins Haus zurück, ris E
aus der Wiege und rief den Frauen zu, se
rasch flüchten. Im nächsten Moment hatten*.
Menschen das Haus verlassen, und gleich dars
nerten die ersten Jelsblöcke gegen die Maue=
niger glicklich waren die Bewohner des nächts 2
ses, welche sämtlich im tiesen Schlaf lagen.
Morgen graute, sah man an der Seite, ##
Haus gestanden hatte, nur graue Felsbl####
Sand. Die Bewohner waren mit dem dir
schwunden. Es waren sechs Personen, #r
Frauen, ein Mann, Namens Qutrin Bortolo
Weib und zwei Kinder . Als die Räumung:
begannen , sand man im Schutte , zwei Kilom“
ter unterhalb, die junge Frau Bortolottis —
ihrer Kinder in den Armen . Die zwei LeichS X.
nur wenig entstellt. Wahrend nach den abs
chen — denn nur um solche konnte es sich T “
gegraben wurde , erschien plötzlich der
Qutrin Bortolotti und fragte, was da gesch ###
Der ungluckliche Mann war während der 1—##
einer entfernten Alpe gewesen und wußte ###
nichts von dem entsetzlichen Ereignis, das 72,
seiner Familienangehörigen beraubt hatte.
er wie betäubt, man fürchtet für seinen Bers = —
dem dritten Hause wurde eine Frau von 5
dringenden Wasser aus dem Bett gehoben m S x.
Fenster hinausgestoßen; sie biseb dann wen 2:
unverletzt auf einer Sandbank liegen , von uc ###
junger Holzknecht Namens Weber mit große -——.
Lebensgefahr ans User brachte. Außer den 110 T:
erwähnten sind keine Menschenleben zu bekle = K;
der Schaden an Häusern und Feldern is ar S u:

*
Niodriger hängen! E 2

Eine bekannte Episode aus der Regie 2:
Friedrichs des Großen, die sich in Berlin T#¬
dat. wird in dem neuen, im Auftrage des —s
Geschichtsvereins herausgegebenen Berliner . —
für 1905 auf ihre historische Richtigkeit gepr S 32
Generaldirektor der Staatsarchive, Geheim. 2.
fessor Dr. Koser, bekanntlich ein genauets 2#
Friedrichs des Großen. führt in dem Kaler¬
Nachweis , daß die Erzählung tatsächlich auf
beruht . Die Episode knupft sich, wie man . . .
das 1781 von Friedrich eingefuhrte sehr m. 2:
Kaffcemonopol : „Die Einrichtung fiskaltsches:
magazine und Brennereien , die KaffeerietF 25von Staats wegen in alle Küchen und alle ** ".
neinschnufselnden Aufpasser.“ Daß der bekarz ap;C
gang mit dem „Niedriger hängen “ der
entspricht, das ergibt folgende Schilderung e5 S##
genzeugen Namens Heffner , der Mitglied „S
Kapelle und nachmals Kapellmeister in Upf = 2 5

„Zur Zeit der unglückseligen Kaffeerei # S##
in der Nähe des Fürstenhauses sam WESeMarkt) eines Tages ein großer Auflauf sa
alles mit lochelnden Mienen um ein hoch an 2 =.2
angeschlagenes Papier versammelt stand. I#hs
der Kapelle, einige Notenblätter unter dem
konnte kaum erfahren , was es bedeute,
anders herzukam , der es ebenjalls nicht
doch ungleich mehr bei der Sache beteiligt
Es war der alte Fritz , der einsam mit sei¬
ducken die Jägerstraße heraufgeritten
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